1811. 


Donnerſtag, 


Minerva fuͤr das Jahr 1811. Mit 9 Kupfern. 
Leipzig, bei Gerhard Fleiſcher d. Juͤng. 


Da die Weisheit auch den finnigen Scherz 
nicht ausſchlleßt; ja, da dieſer ſogar elne der ſchön⸗ 
ſten Eigenthuͤmlichkeiten jener Goͤttertochter ift: fo 
eignet ſich Minerva ſehr gut zur Schutzgoͤttinn ei⸗ 
nes ſo nledlichen Werkchens, wie vorliegendes Ta⸗ 
ſchenbuch iſt. Wirklich hat der thuͤtige, einſichts⸗ 
volle Verleger alles aufgeboten, was in ſeinen 
Kräften ſtand, um etpas Schoͤnes hervorzubrin, 
gen, und es iſt ihm groͤßtentheils gelungen. 

Ne mit dem Zeichner, Herrn Ramberg, 
muͤſſen wir wegen der Blätter aus der Gallerie 
zu Schillers Gedichten einen kleinen Kampf wa⸗ 
gen. Ohne die großen Verdienſte des wuͤrdigen 
Kaͤnſtlers, der beſonders in komiſchen Blättern 
ſehr glücklich if, in Schatten ſtellen zu wollen, 
muͤſſen wir doch geſtehen: daß wir die meiſten 
Zeichnungen aus jener Gallerie fuͤr gänzlich ver⸗ 
fehlt halten. um Beweis. — Auf dem zweiten 
Platte zeigt uns der Küuſtler Thekla, wle fie die 
jnhaltſchweren Worte ausſpricht: es geht ein 
finſtrer Geiſt durch unſer Haus; aber nicht 
nur, daß die Geſtalt dieſes holden welblichen We⸗ 
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ſens hier um zehn Jahr aͤlter und in verrenkter 
Geſtalt erſcheint, ſo hat Herr Ramberg ſogar 
das Undarſtellbare darzuſtellen verſucht, indem er 
in dem Hintergrund den fin ſtiern Gelſt als 
ein graͤßliches Geſpenſt, mit dem traglſchen 
Dolche ausgernſtet , aufſtellt, das eher einem 
Banditen, als einem luftigen Aetherweſen gleicht: 
Wie kann ein Mahler von Rambergs Genie 
auf einen ſolchen Abweg gerathen! Der Verfaſſer 
der beigefügten Erklarung hat zwar dieſen Miß⸗ 
griff, nicht nur zu entſchuldigen, ſondern ſogar zu 
rechtfertigen geſucht; aber ſeine Dialektik und ſeine 
muͤhſame Beleſenheit duͤrften hier Über das Auge 
und Gefühl des Beſchauers (im Fall das erſtere 
an Schöne Formen gewöhnt, das letztere unbeſto⸗ 
chen und unverdorben iſt) ſchwerlich den Sieg er; 
ringen. — Noch ungluͤcklicher IE das fünfte 
Blatt, wo Wallenſteins Traum, wie er ſelbſt ihn 
im dritten Auftritte des zweiten Aufzugs ſchildert, 
dargeſtellt wird, obgleich das Blatt etwas beſſer 
gezeichnet iſt, als das vorige. Wir erblicken da 
Wallenſtein, wie er vom Pferde geſtuͤrzt iſt, und 
in Octavlos Armen liegt, und über ihm in den 
Lüften ein gräßlihes Phantom, einen wahren Pos 
panz, dor eben ſo unäftherifch gedacht als ausge⸗ 
fuͤhrt iſt. Wie treffend paßt auf dieſe Zeichnung 
folgendes Epigramm, das wir vor Jahren einmal 
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in einem von Goͤckingk herausgegebenen Hog 
ſchen Muſenalmanache geleſen haben: ; 
Drauf führte uns der Prior weiter, 
Und blieb vor einem Schranke ſtehn; 
Und zeigte uns eln Stückchen von der Leiter, 
Die Jakob einſt Im Traum geſehn. 
Dieſes Bild von Ramberg iſt eine ſolche 
Jakobs⸗Leiter, und des denkenden Kuͤnſtlers un 
werth. — Die drei letzten Blätter find wieder 
ein Mißgriff anderer Art. Herr Ramberg zeigt 
uns namlich: Wallenſtein und Max im 
Prag'ſchen Lager; ferner den Tod des hel— 
denmüthigen Max in der Schlacht, und 
Thekla in der Gruft des St. Katharinen- 
Stiffs am Sara ihres Geliebten., Wie. 
kommen aber — fragen wir den Zeichner — dieſe 
Darſtellungen in eine Gallerie zu Schillers 
Gedichten? Von dieſer Szene hat ja Schiller 
keine in feinem herrlichen Drama Odargeſtellt? 
ill Herr Ramberg. niht E 
welche Schikler darſtellte: fondern auch alle 


diejenigen, die er erzählen laßt, mahlen — o! 


ſo muß das eine Gallerie ohne Ende werden, zu 
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dem ſiebenten Blatte ſehen wir zwar das Loos 
des Schoͤnen auf der Erde, wie es von 
Pferden zertreten wird, ſehr deutlich; aber 
wie duͤrftig muͤßte die Phantaſie ſein, die ſich 
das nicht ohnehin, ſelbſt denken koͤnnte, und eis 
nes ſolchen: Behelfs beduͤrftig wäre. Ueberhaupt 
liegt hier auch das Gewicht nicht auf der Szene, 
auf den trampelnden Pferden: ſondern auf den 
fie ſchildernden, Worten, dte eine Schöne philo⸗ 
ſophiſche Idee ausdrucken; und Herr Ram⸗ 
berg, der hier das Schoͤne und Erhabene recht 
eigentlich zur Erde herabzog, mußte nothwendig 
weit hinter dem philoſophiſchen Dichter zuruͤckblei⸗ 
ben. — Auch das vierte Blatt, auf dem wir Wal⸗ 
lenſtein erblicken, wie er die Worte ausſpricht: 

Da fie ich, ein entlaubter Stamm! 

Sock. innen. im. Marke Jeht bie ſchaffende Gewalt. 5 
iſt ſehr kahl. Hoͤchſtens koͤnnte es als eine gelun⸗ 
gene Darſtellung des mimiſchen Ausdrucks Werth 
haben; aber auch dieſen muͤſſen wir ihm abſpre⸗ 
chen; denn es iſt verzeichnet. — Die gelungenſten 
Blaͤtter ſind das wirklich ſchoͤne Titelkupfer, und 
die Szene aus Wallenſteins Lager. Dies iſt Ram⸗ 
bergs Fach; hier bewaͤhrt er ſich als Meiſter. 

Wenden wir uns jetzt zu dem literaͤriſchen 
Theile der Minerva. Hier finden wir unbedingt 
einen weit reineren Genuß. 


(Die ortſezung folgt. ) 
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gen den Halamm 


Die Reiſe in das Lager. 
j (Fortſetzung.) 


Zum Gluͤck kam jetzt Lanitz heraus, ſonſt 
hatte ich wahrhaftig die verfluchten Schimmel ſte⸗ 
hen laſſen; denn ich mußte zurück, auf den Ball 
zuruck, um Maria zu beobachen, und ſie zu ret⸗ 
ten, wenn fie es noch werth war. Tanitz fiel mir 
wie ein Wahnſinniger um den G N. 

„Ein Sohn, ein Sohn! Sie find der erſte, 
der meine Freude weiß. Menſch, Engel, Ihre 
Theilnahme! daß Sie uns begleiteten. Herzens⸗ 
lieber Junge, nie, nie kaun ich Dir es verdan⸗ 
ken. Nur um Gorteswillen reinen Mund! Sie 
machen uns ſonſt ungluͤcklich, mich, Mutter und 
Kind elend. Ihr Ehrenwort a Herr! Ihr 
Ehrenwort . 5 

Ich gab es, der Exaltirte hütte mir Laut ge⸗ 

llaſt das Gehirn eingerennt. 
Er ſprang auf den Bock, jagte wie ein Näſender 
nach. Hauſe oder. zum Arzt, und uͤberlleß mir 0 
gehen, wohln mir es beliebte. * A 


4e A Aten Auf Nen Ball zurͤck. Es zog mid 
mit Ketten hin. Ich hoffte, eine Equipag 

= 113 55 die dahin führe, um ihre Herrfhn 
abzuholen, aber es ließ ſich keine ſehen noch 6 
ren. Ich hatte die Stadt, die Chauſſee ſchon il 
Ruͤcken, ich ſah ſchon in weiter Ferne den Licht 
glanz des Ballſchloſſes, der mit dem aufdaͤmmern⸗ 
den Morgenfhimmer. im Oſten widerlich contra⸗ 
ſtirte. Da ſprengten zwei Küraffiere von des Prin⸗ 
den Regiment auf mich ein. 

„Wer da? wohin? “/ 5 

Ich entgegnete Ihnen, daß ich auf den Ball 
gehen wolle, den ihr Prinz dort auf dem Schloſſe 
gab. N 

„Spitzbube! Er! Zu Fuße hler heraus? na 
Mitternacht auf den Ball. Schlecht verdefe 
dirt, Musje! ſchlecht, grundſchlecht. 
agkebyt , vormärts !? 

„Ich glaube, Ihr habt gefoffen? wo fo ich 
hin? wer will mir wehren zu gehen, wo ich bin 
will?“ 

„Wir! Hallunke, wir! daß Dich das peitige 
Mordkreug s Donnerwerter. Will der Kerl noch 
Maͤtzchen machen. Vorwärts fage ich, oder wir 
hauen ihm die Fluͤgel vom Leibe.“ 

Die Gruͤnde waren triftig. An Flucht war 
nicht zu denken, ich kehrte mit ihnen um nach der 
Stadt zu; den Streich, den malitioͤſen Streich, 
hatte mir der. Prinz eingebrockt. 


Mariens Betragen mußte ihn auf den Ge⸗ 
danken gebracht haben, daß Marie mich ihm vor⸗ 
ziehe. Beſtimmt hatte er mit Tante Polangen 
den Plan gemeinſchaftlich gekartet, mich vom 
Balle zu entfernen, und, damit ich nicht wleder⸗ 
komme, verrammelt er ſich hinter ein Paar boh⸗ 
nenſtrohgrobe Kuͤraſſiere. Jetzt iſt Marie ſeln, 
und morgen entlaͤßt man mich meines Arreſtes, 
und giebt einen Irrthum vor, ein Verſehen in 
der Perſon — aber der Zweck iſt erreicht. 


Ich hätte verzweifeln mögen vor Boshelt. 
Ich mußte zuruͤck auf den Ball. Ein raſcher 
Sprung uͤber den Seitengraben an der Chauſſee 
konnte mich retten. Der ſchwere Kuͤraß konnte 
micht uͤber den Graben. Um mir die Gelegenheit 
auszuſehen, gieng ich an den Graben dicht weg. 


27 


Ehre vor allen Hauptwachen begraben. Ich hatte 
Lanitz mein Wort gegeben, zu ſchweigen. Man 
hätte mich auf die Tortur legen konnen, ich hätte 
nichts geſagt. Aber am Ende kam die Sache doch 
zur Sprache, und Roſaliens Ruf ſtand auf der 
Spitze. 2 5 
„Ich überlegte und bat, den Offizier allein zu 
ſprechen. Er kam. 
„Herr Lieutenant, kennen Sie den Adjutans 
ten von Lanitz?“ 
„Er iſt-mein Freund!“ 1. 
„Auch der meinige. Laſſen Sie mich ausre⸗ 
den; das Glück, die Ehre unſers gemeinſchaftli⸗ 
chen Freundes haben Sie in Handen. Erlanden 
Sie mir ein Paar Zeilen an Lanitz. Sie ſollen 


fie leſen. Bis dahin, Herr Lieutenant, — Cava⸗ 


Der elne Körgſſier mußte meine Lift merken: er 


Beide nahmen mich in »der . en 
Miffethäter brachten fie mich ſo auf die Thorwa⸗ 
che. Hler erſt erfuhr ich den Zuſammenhang. Der 
Prinz war unſchuldig. Der Moͤrder, der geſtern 
Abend aus dem Lager deſertirt war, der durch die 
zaͤrmkanone mich geſtern ſchon um Florentinen ge⸗ 
wacht hatte, ſtellte ſich unſichtbar auch hier mir 
bieder in den Weg! Alle Straßen waren beſetzt, 
m ihn aufzuſuchen. Die Kuͤraſſiere hatten mich 
if das Korn gefaßt. Der Mörder war in Civil⸗ 
kleidern entflohen. Ich konnte, ich mußte es feyn. 
Der Offizier von der Thorwache examinirte mich, 
wir waren allein. Ich erzaͤhlte ihm, wer ich ſey, 
wohin ich gewollt hatte. Er maß mich von oben 
nach unten. Sein Blick weilte auf unten. „Das 
glaub' ihm der Teufel, was er da ſagt,“ rief er 
heftig, „der Patron iſt verrathen.“ Ich folgte 
ſelnem Blicke. Ich beſah mich. Die Spuren des 
Mords hafteten anf meinem Schooße, auf meinen 
Strümpfen N 


denn dies? meln prinzlicher Balls 

vet“ ſrug der Offizier hohnlächelnd. Ich erſtarrte 
Vor Schrecken, ich konnte mich im Augenblick ſelbſt 
ncht beſinnen. — 

„Na — wil die Kanaille wol reden? Wart, 
ich will Nein Zunge wol Beine machen “ 

„Ein ſtarkss Naſenbluten,“ entgegnete ich — 

„Daß Du den Teufel haͤtteſt mit Lügen. Nein 
Patrönchen, Du bleibft bier. Marſch mit ihm in 
die Arreſtantenſtube!“ ö 
Ich warf mich auf dle Pritſche. Ich ſah mid 
ſchon morgen im Verhoͤr — dann lag Roſallens 


befahl mir, mieren auf der; Chauſſee zu gehen. 
Wettrersens 


5 


lierparole, kein Wort 
dem Vorfall!“ B 
*Der Pleutenant ward 


„ kein Sterbenswort von 


ungewiß, endlich willigte 


er eln. Er nahm mich mit und behielt mich in 


ſeiner Stube. 


Lanitz kam, meiner Bitte gemaͤß, in Civil⸗ 
kleidern, damit die Burſche auf der Wache ihn 
nicht erkennen ſollten. Ich erzählte ihm, in des 
Offiziers Gegenwart, den Vorfall. Lanitz betheuer⸗ 
te, daß er mich kenne, und daß ich ſehr oft ein 
aͤußerſt heftiges Nafenbluten habe? und bat den 
Lieutenant, von der ganzen Sache, bel feiner 
Freundſchaft fuͤr ihn, ewig zu ſchweigen, weil ich 
ſonſt in das Gerede der Stadt kommen wuͤrde, 
das ihm und mir nicht lieb ſey. 


Lanitz ließ mich in mein Logls fahren. Er 
ſelbſt gieng einen kuͤrzern Weg zu Fuße nach 
Hauſe. 


„Die drei Maͤdchen bringen Dich noch an 
Galgen und Rad,“ ſagte ich zu mir ſelbſt, und 
beſchloß, mich gaͤnzlich von ihnen loszureißen. Es 
war nicht mehr viel loszureißen. Die beiden älter 
ſten gehoͤrten mir nicht mehr. Und Maria — 
Ach, ich war ihr immer noch gut, ungeachtet des 
Wolfspackers und des Prinzen. 


Ich legte mich, erſchoͤpft von den Begebenhei⸗ 
ten der ungluͤcklichen vier und zwanzig Stunden 
nieder; um 9 Uhr früh ließ Maria mich ſchon ci⸗ 
tiren. Mein Bruder ſchlief noch. Ich eilte hin. 
Statt ihrer fand ich Florentinen im Zimmer. Fls⸗ 
rentine war freundlich, froͤhlich. Sie dankte mir 
für den geſtrigen Beiſtand, dem ich Roſalien ger 
leiſtet haͤtte. Ich ſtaunte, daß ſie es wußte, daß 
fie über Roſaliens Kinderei Freude haben konnte. 


Von meiner Moͤrdergeſchichte ſchien fie nichts zu 
wiſſen. „Aber ſagen Sie,“ hob ſie mit einem 
Male an, „was hatten Sie denn geſtern mit mir: 
Sie ſprachen da von einer Kanone, von einer, 
glaube ich, Laͤrmkanone, ich glaube, ich glaube, 
es war bei Ihnen im Oberſtuͤbchen nicht recht 
richtig.“ 


(Der Schluß folgt.) 


Tagesbegebenheiten. 


Miszellen. 


Die Morning ⸗Chronicte dom eten Auguſt eahdle bold 25 
zähtung , deſſen Authenticltät ein Soerevendent derſelben ais Aus 
genzeuge verbürgt. 


Die Bewohner eines Pächterhauſes zu Denham bel Twerton, 
in Devonmire, find ſeit kurzem von einem Gelärme geſtört und 
ſehr in Aengſten geſetzt worden, deſſen natürliche Urſache man bis 
Jene, trot aller angewandten Unterſuchung, nicht hat erorüngen 
können. Sehr angeſetſene "Männer von dem vorsgrichtien eha⸗ 
rakter und den reifften Verſtandeskraͤſten haben die Sache ſelbſt 
unterſucht, um die Wahrheit ju entdecken, und den Betrug zu 
enthüllen. Man hat die Famille und die Dienſtboten auf das 
ſchärſſie examinitt; doth ihre Berichte And üdereinſtmnmend, und 
mehrere Männer von Stande, die einige Nächte in dem Haufe 
zugebracht haben, wurden völlig überzeugt, daß das befondere 
Gelärme, was fie börten, nicht natürlicher Art ſev., = 

Des Pächters weibliche Tienftöosen- ſchlafen In diner Soden. 
kammer, wohin fie über einen Vorplatz gelangen. Um Mitter⸗ 

nacht läßt ſich ein leiſes Klopfen gegen die Verkleidung der Wand 
des Borplatzes hören, welches ſich nach und nach bis in die 
Kammer verbreitet; dann beginnt das ſchrecklichſte, übernatürlichſte 
Gelärme, ein Gewicht ſcheint dos Bette zu preſſen, ein altes 
Schwerdt, das Hinter dem Bette hängt, wird heftig geſchüttelt, 
und man höre im Zimmer ein Tappen, als wandelte dort ein 
Bär ohne Klauen. Ein junges Kind, welches mit den Mägden 
in der Kammer ſchilef, iſt durch den unerklärlichen Druck faſt er⸗ 
ſuckt worden. ‘ 


Zuweilen beſucht es des Pächters Schtaffammer. Eines 
Nachts ward der metallene Leuchter, der auf dem Boden ſtand, 
mit der größten Schnelligkeit umgeworfen; der Pächter, dadurch 
aufaeſchreckt, war im Begriff, die Schene zu sehen, als der Leuch⸗ 
ter mit der größten Gewalt gegen das Kopfſtück der Betiſtelle gps 
worfen ward, ohne jedoch den Pächter zu treffen. Das Simmer 
ward fogleich unterſucht; aber man konnte nichts entdecken. 

Das Haus iſt von Steinen erbauet; zwiſchen der Mauer und 
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der Verkleidung. iſt Nicht der geringite Naum, der einen Beteug 
möglich machen könnte. ! 


Hr. Randue, Arzt au dem Krunkenhauſe zu Orteans, hat, 
mit dem heiten Erfolge, eine neue Heilart woer die Krätze ange: 
wandt, weiche darin beſteht, die kranken Theile mit einem Arnd 
von eauſeritterſporn, (Deiphinium Staphisagria) zu waſchen. 
worin er ein wenig topes Opium hat auflöſen laſſen. Er hat ſich 
vorgenommen , underzfiglich eine weittäufigere Beſchreibung feiner 
bon ſehr zahlreichen Ertagenngen bekannt zu machen. 


— äu Ofen, iR; 449 en Dezember der als Schrigarher; bei der 
Königl. ungariſchen Statibatterei berannte Fran Botos von Natos, 
Verfaſſer der „Aenidlirätin“ iu f. w. im zynen Juhte gdhorben. 

Das in Bai ſtebende neue Schaufplethaitz in' weſt wird 
eine Zlerde der Stadt ſeyn; der berühmte Hofarchltert Aman hatte 
den Auftrag, mit Bewilligung Sr. Majeſtät des Kaiſers und Kö⸗ 
nigs, den Plan dalu zu entwekfen, und die Qucführung davon 
zu leiten. 4 


\ mis m ingen. Seltüngen verbreitete Gerücht von einem 
tengifchen Vorfalle in Böhmen, wobei ein Op uler der Scdlen- 
ter und ein Förſtersſohn iht abend bun f, ſollten, u gänz⸗ 
lich grundlos. 8 gu 


— Bon Fayolte ift ein Werk unter dem Titel erſchlenen: 
Notices sur Corelli, Tartini, Gaviniés, Pugnani et vior- 
ti, avec leurs portraits (9, Liv. le Normant). Man findet 
dacln eine Menge Anekdoten über dieſe berühmten: Wiolinſpieler, 
und über die Enrfiehung der Geige ſeſöſt, die der Berfaſſer ae - 
oder ınte Jahrhundert ſetzt. Dazumal hatte die 
ten, und hieb ‚Rebec; in der Migee dis aten Iapcpunpere> * 
erhielt Me die te Saite. Mehrere Anekdoten find wol ſchon be⸗ 
kannt, 1. B. die Eutſtehung der Teufelsſonare des Tartini, die er 
im Traume (1713) vom Teufel vorſpielen hörte; von der ſonder⸗ 
baren Nache eines Fayanclerd von Turin, der Pognamt's Por- 
trait In den Boden gewiſſer Töpfe malte, und ais Dugnani ſich 
Darüber, beklagte, ein Schnupftuch mit Friedrichs II. Porto 


dervoriog, und. nußects hον, biste it -. Nen: b 
werden, als der große Frirdelch u. dirt“ Auch von der Empünd⸗ 


lichkeit dee Tonkünſtter kommen mehrere Züge vor: fo legte Corel 
li, als in einem ſeiner Konzerte die Geſellſchaft zu plaudern an 
fieng, gan gelaſſen feine Geige mitten im Entele weg, aus Furcht, 
wie er ſagte, die Unterhaltung ad ſtören. — ud nam hatte eiuſt 
bei Madame Dents mit vieler Aufmerkſam keit Boltaiten einige 
Becfe vorleſen hören Ge wurde gebeten jn ſglelen, dd àbgt Mot. 
taire ihm nicht gleiche Stille bewies, ſo ſchloß er pägtich Feine 
Geige ein, mit der Verſicherung: „Daß Woltalre zwar ſehr. ſchöne 
Verſe mache, von der Muſtk aber nicht den Erufe verſnünde.“ “ 
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— Im einem Dorfe bei Dieppe iſt die Frau Lorin im tosten 
Jahre geſtorben. Kurz vor ihrem Tode bꝛſoratt fie ibe Hau weſen 
noch ſelbſt, und ſpann ohne Beile. Sie Hinterläße eine jüngere 
Snrerter von 102 Zahterr, die ebenfaus noch ei ift. 


= Am agften Dezember in In Augsburg die kannte Bibllo⸗ 
graph und Kenner der alten Llteratur, der Geheimerath Zapf, in 
feinem 6sſten Jahre mit Tode abgegangen. 
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